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Mıiıt dem Herzen lesen
Zur Renaıissance des relıg1ösen Buchs

ber den verruchten Romankonsum und die Nützlichkeit relig1öser Lektüre konnte
Aprıl 1818 in dem Stuttgarter „Unterhaltungsblatt für gebildete Stände“

tolgendes lesen: „Der Gutdenkende kann sıch nıcht darüber wundern, da{ß
viele Eltern x1ebt, die ihren, oft YST 195 und 14jährıgen, Kıindern schon derley Bücher
überlassen, welche ıhnen Kopf un Herz verrücken, leider allzu trühe solche Gedanken
und Absıchten 1n iıhnen wecken, die das Ernsthaftere entfernen und das Echtere, was die
Religion 1n iıhnen bılden sollte, 1m Keıme ersticken. Daher rührt ZeWI1S auch eın SrOÖSCI,
ıch möchte ohl T1, der Zzröste Teil früher Ausschweifungen, und der wenıge (3
schmack Relig1iösen, elner Zeıt, das Herz für das Letztere empfänglıich-
StTeN ware; leider haben solche Eltern jenen alschen Begrift, da{fß derley Schritten dazu
veeıgnet SCYCH, sıch mehr 1n die Welt fügen lernen, und besser in den Umgang mM1t
Menschen ASsSch Würde ihnen (den Kıindern) dieser, eıt un Herz Veli-

schwendenden, Lektüre mehr Vergnugen Nützlichen und Guten eingepflanzt, und
ihrem, für dıe Ewigkeit geschaftenen Geist durch relıg1öse Schritten die nothwendige
Nahrung verschaflt, würde spater nıcht vielen Eltern-Kummer und Kınder-
Reue, sondern tugendhaftere Menschen gyeben, die VO  > ihren eıt-Genossen Ehre
Verachtung erndten hätten.“

Das Rıngen die Emanzıpatıon des Lesers

In diesem /Zıtat 1St die Op1n10 cCOmMMUunNIS kirchlicher Kreıse über den Umgang mi1t
Büchern tormulıiert, die weIıt über das Jahrhundert hınaus bıs 1n die Schmutz- und
Schundaktionen der 50er Jahre wiırkte. Der Ftreije Buchmarkt 1St nach dieser Auffassung
mitverantwortlıch für den moralischen Vertall der eıt Man mu die Kinder (sottes
eshalb davor bewahren. So entstand beispielsweise 1847/ in dem Kölner Verlags-
haus Bachem der Plan eıiner katholischen belletristischen Zeitschrift, „deren Haupt-
tendenz darın bestehen müßite, dem a ckolschen Publikum aller Stände ine ebenso
nuützliche als angenehme Lektüre bıeten un ıhm dadurch den Geschmack den
schädlichen Erzeugnissen der Frivolität uUunNnseTer eIit verleiden“. Dieser geplante
Digest ür katholische Leser kam sol] INa  w bedauern? nıcht Zr Durchführung.
ber entstand, VO  a} der Kırche eifrig gefördert, eine katholische Belletristik und ıne
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relig1öse Bühnenliteratur VO  ; prätentiöser Weinerlichkeıit, über die Joseph VOT1 Eıchen-
dorft schon 1854 den Stab gebrochen hat Nar wollen auf der Bühne keıin Dogma,
keıine Moraltheologie, nıcht eiınmal 1n allegorischer Verhüllung, WeEeNnNn die Allegorıie
nıcht CeLWAaA, w 1.e bel Calderoön, durch die Zaubereı der Poesıie wirklich lebendig un 11N-
dividuell wird. Wır hätten SONST eben wieder 1Ur Tendenzstücke; und dıe greifbare
Tendenz, w1e WIr schon eiınmal geze1igt haben, verstimmt un verfehlt daher iıhren
Zweck, s1€e Mas auf das Verkehrte oder aut das Göttliche gehen.“

Zu Index und Zensur hatte sıch also eın weıteres subtiles und höchst wirksames Mittel
der Leserlenkung hinzugesellt, ıne Getto-Literatur, die mMI1t dem Anspruch TOomMMEer
Wirkung 1ın die Familien eindrang, die schwüle Langeweile eines englischen Sonntags
verbreitend, w1€e Eichendorft anderer Stelle schrieb: DEN n gewaltige Leben oll
1n eın santtes Handbuch der Moral umgeschrieben werden.“

Diesem pastoralen Katholiziısmus valt der Kampf des Hochlandkreises, seitdem arl
uth 1859% 1n seiner Veremundus-Streitschrift dessen Inferiorität schonungslos an

hatte: „Der literarısch gebildete Katholık, dessen Bedürfnisse über das Ange-
bot beispielsweise des Bachemschen Verlages hinausgehen ° 5 W1e ratlos steht da,

dıe rage ıh herantrıtt, die Werke sind, ın denen katholisches (Gelistes-
und Gemütsleben den Mittelpunkt wirklıch künstlerisch bedeutsamer, auf der Ööhe der
modernen Schilderungskunst, Psychologie und Techniık stehender Romane bildet
Wır haben nıchts, eın 2200 nıchts.“

Dieser Geisteskampf die Entmündıigung des Lesers, die juristische und die O0-
rale, 1St ausgestanden. Die Kıirche hat ıhre Zensurpraxıs drastısch reduziert. ıne katho-
lische Lıteratur o1ibt nıcht mehr. Eıne Verlegenheıt 1St geblieben. Solange INa  a

den Zeıtgeist konnte, hatte die Kıiırche eın Motiv, sıch das Buch küum-
IeTrnNn und Lesen 1MmM Sınn christlicher Volksbildung Öördern. Wenn heute reimal

viele katholische als evangelısche Pfarrbüchereien xibt, geht das auf den vielgeschmäh-
ten pastoralen Katholizısmus 7zurück. Auch die Büchereiarbeıt War damals eın Miıttel
der Leserlenkung und als solches pastoral legıtımıert. Heute oilt kirchliche Büchere1iar-
beıit als Dıienst mündigen Christen. Dıiıe Argumentatıon 1St umgeschlagen.

Auf einer VO Verlag Herder veranstalteten Tagung „Der katholische Buchhandel
nach dem Konzıil“ (1966) Prälat Bernhard Hanssler: „Miıt der Anerkennung der
relativen Autonomıie verzıchtet die Amtskirche und die Theologenkirche auf alle Be-

vormundungsversuche un überantwortet die Aktion dem Sachverstand un: dem
chen Gewissen des La1i1en selbst, der in diesen Lebensbereichen heimisch 1St Das Konzıil
rede 1n seinen Dekreten der ! Autonomıie der Kultursachgebiete das Wort „Kulturauto-
nomıie heißßt, da{ß WIr katholische AÄngstlichkeit und katholische Enge überwinden mus-

N  w} un i1ne wahrhaftte katholische Unbefangenheit der modernen Gesamtkultur gC-

genüber entwickeln mussen.“ In der gleichen Tagung VETEL A Weihbischof ampe die
Ansıicht: „Man kann eigentlich heute 1Ur noch Christ se1n, WEeNnNn INa  ’ lesen kann, und

Wenn INa  w tatsächlich auch liest: wiırd 1n Zukunft schwier1g se1n, ohne Buch
Christ sein.“
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Verschüttete Leseerfahrungen

Mıt ıhrem Appell Üan die Autonomuie des Lesers 1st die Kirche endlich auf der öhe
der Zeıt; denn Leserbildung und Buchpolitik wiıird allenthalben Jegıtımıert als Entwick-
lungshilfe Zn Selbstbestimmung. „Was Lesen VO  z Büchern äßt uns Distanz gewınnen
VO  =) der pausenlosen Attacke kurzlebiger Nachrichten, indem Abwägen, Vergleichen
und Urteilen ermöglıicht“, heißt 1m Gründungsaufruf der Deutschen Lesegesell-
schaft „Das Buch gewährleistet Meinungsfreiheit und macht den Bürger mündıg. Es
verhilft 1im gegenwärtigen Geflecht gesellschaftlicher Zwänge sachgerechtem Han-
deln Der mündiıge Bürger mu Leser se1n, weıl das Buch unverzichtbar 1St tür die
Fundierung der demokratischen Gesellschaftsordnung.“

Um die Erweıiterung geistiger Kompetenz yeht schliefßlich auch 1im eutschunter-
richt. Der Junge Bürger oll VOT allem kritikfähig gemacht werden. Er oll lernen, VCI=-

steckte Manipulationsabsichten 1n den Texten durchschauen, W as treilıch, w1e in den
Hessischen Rahmenrichtlinien gefordert, weIit führen kann, daflß 9808  e hıinter jedem
armlosen Gedicht den bösen Klassenfeind aufzuspüren hat Eıne solche Haltung AßSt
den Jungen Leser aber nıcht eLtwa 1ne HNEeEUEC Freiheit gewınnen gegenüber den Texten,
sondern bestentfalls ıne Neurose, sotern den Lehrern wirklich gelingt, iıh 1n eiınen
Zustand der Dauerreflexion VErSELZCN, in dem jeder ext „hinterfragt“ wırd.

Kritikfähigkeit 1St sıcher ein wichtiges Bildungsziel. Wenn S1e aber Z vorherrschen-
den Lernziel der Leseerziehung wird, tührt s1e einer Verschüttung VO  e’ Leseertah-
rungch, die nıcht durch das Hırn gemacht werden können. In diesem Zusammenhang
gehört die Abwertung der Unterhaltungsliteratur durch die Schule, die den jungen Z

SCr spaltet 1n einen, der tür die Schule, und einen, der für sıch cselber liest. Die Leseun-

Just, die Aaus dieser Spaltung resultiert, wırd ZWAar heute VO  z vielen Pädagogen beklagt.
ber die für diese Spaltung verantwortliche „Verhirnlichung“ des Leseunterrichts
rückgängig machen, würde nıcht 1L1LUL dıie amtlichen Bildungspläne, sondern
auch SCcCHCH den Elternwillen verstofßen; denn Eltern halten, WwW1e ine Umfrage ergab,
den Umgang ıhrer Kinder m1t Büchern 1Ur deswegen für sinnvoll, weıl der Weıter-

bıldung und Fortbildung dıent, weıl lehrreich 1St, weıl Informatıon und Wıssen

vermittelt, ZU Denken anregt, Intelligenz und Begabung Öördert un hilft, spater 1im

Leben weıterzukommen. Dem aufgeklärten Zeıtgelist sind alle niıchtrationalen und
nutzen Wirkungen 1im tiefsten suspekt.

Es kommt also nıcht V OIl ungefähr, da{lß nıcht NUur die fragwürdigen Lıteraturerzeug-
nısSse des pastoralen Katholizismus verschwunden sind, sondern auch ıne durch (S@=

neratıonen gepflegte Betrachtungsliteratur. Im Buchhandel konnte INa  = beobachten, w 1e

Standardtitel der relig1ösen Lıteratur plötzlich unverkäuflich wurden. Datür üullten
siıch die Regale mi1ıt kritischen Iraktaten, die hohe Anforderungen das Biıldungs-
nıyeau und das Unterscheidungsvermögen der Leser stellten. Es schıen 1ne Zeıtlang, als
se1 I1a stillschweigend darın übereingekommen, Glaubensvermittlung künftig 1Ur

noch als Bewußtseinsbildung betreiben. YSt seIt einıgen Jahren kamen auf dem kon-
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fessionellen Literaturmarkt Bücher vAn Erfolg, die nıcht 1Ur iınformieren, sondern
überzeugen wollen, freilich nıcht 1n dem mıssı1onarıschen Schema des Jahrhunderts,
sondern durch das mitreißende Zeugnıis. Man denke Gestalten Ww1€e Mutltter Teresa,
Carlo Carretto un Marce]l Legaut. Dıie hohen Auflagen ihrer Bücher deuten darauıt
hın, da auch der mündıg erklärte Christ nıcht allein Aaus theologischen Iraktaten le-
ben kann, sondern der Ermutigung, der emotionalen Ansprache bedarf.

Der Mensch lıest nıcht allein mMi1t dem Kopf

Dıie Vorstellung, 111all musse A4aUusSs den Christen kritische Mınıtheologen machen, ı8888

dem Autonomieanspruch gerecht werden, INa W ar auf der SÖöhe der eIit Se1InN. S1e
teilt aber auch die Blindheit dieser elit für alles, W Aas sıch nıcht intellektuell erklären
und autlösen äfßt Dıie Leitvorstellungen VO Lesen sind beispielhaft tür dieses Black-
Ou  et Wıe sehr S1€e die Wirklichkeit verkürzen, wiıird einem klar, WENN INa  z versucht, VO  —

dieser Position AaUus Erfahrungen verstehen, W 1€e S1e der Wıener Psychotherapeut
Viktor Frankl mitteilt: „ 1Die Möglichkeit, das Buch therapeutisch einzusetzen, geht
weIit über das Pathologische hinaus. S50 VEIMAS das Buch eLtwa 1n existentiellen Krisen
VO  ; denen Ja nıemand verschont bleibt eintach Wunder wirken. Das rechte Buch
ZALT. rechten eIit hat viele Menschen VOT dem Selbstmord bewahrt, und davon wıssen
WIr Psychiater schr ohl eın Lied sıngen. In diesem Sınne eistet das Buch echte 1505
bens- und Sterbehilfe.“

Bücher werden eben nıcht LLUTF durchdacht. Sıe werden auch erlebht. Dann treıilıch 1sSt
der Leser nıcht der Steuernde, sondern der Gesteuerte, der Gebannte. Das wiıderspricht
dem Autonomie-Ideal. Der mündige Leser, der VO  — eınem Buch gefesselt wiırd, müßte also
eigentlich MmMI1t dieser Erfahrung eiınen Schuldkomplex verbinden. Das Gegenteıl trıtt
e1IN. Selbst be1 anspruchsvollen Lesern beobachtet INan, daß gebanntes Lesen als i1ne
Art VO Befreiung erfahren wird. Es löst pannungen auf und bringt verdrängte innere
Kräfte wiıeder 1n Gang Es wirkt seelısch W1e€e eın Ausgleichssport. Man kann natürlıch
diesen unkritischen Umgang m1t dem Buch eintach als Flucht VOT der Wirklichkeit ab-
Lu  =) Man annn aber auch verstehen versuchen als 1ne Reaktion aut die uNnsC-
heure „Verhirnlichung“ des modernen Menschen. „Diesem Schicksal der Verkopfung
kann ohne besondere Gabe, ohne Glück und ohne besondere Anstrengung kaum eın
Mensch 1n UuUlLlSCICTNN Kulturkreis heute entgehen, WEeNnNn C MI1t Jahren eingeschult, der
unaus  Ztien Intellektualisierung HHSET6S Bildungssystems auf eLW2 1 1 Ja be]l
Studierenden auf eLtwa2 Jahre anheimgegeben wWird:. schreibt Christa Meves un Ver-

WweIlst dabei auf die VO dem dänischen Arzt Ewald Bohm beschriebene Verkopfungs-
NECUTOSE „Diese Menschen zerreden alles und erleben nıchts; s1e sind sıch nıcht darüber
1m klaren, da{fß S1€e alles zerdenken und Zzerreden Aaus ngst VOTr dem Erleben. S1e ylau-
ben meıst, sıch vorzüglıch kennen, haben aber 1ne unerhörte Panzerung. S1ıe ylauben

die Allmacht des Gedankens.“
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Wo dıe berechtigte Forderung nach der Selbstbestimmung des Lesers einhergeht M1t
der Verketzerung des Gefühls, Lektüre 1Ur noch Z Denkstoft wird, treibt INa  }

dıe Menschen ın ıne seelische Verarmung hınein und 1n etzter Konsequenz 1in dıie Neu-
SE Weıinen und Lachen, Mittühlen und Mitgehen, Gespanntsein und Bewegtwerden,
T1räumen und Vergessen sollten AaUS dem Umgang mi1t Büchern nıcht verbannt werden,
wWenn Lesen und Leben nıcht heillos auseinandertallen sollen

Manchem erwachsenen, auf une  te Wissenszuwachs traınıerten Leser würde
Zuttun, be; den Kıindern 1n dıie Schule yehen, be1i ihnen lernen, W1e€e Bücher das
Leben VO innen her verwandeln können. Viele Selbstbiographien sprechen VOINl einer
trühen Pragung durch Bücher. Siegfried Unseld hat dem „Ersten Leseerlebnis“ ein e1-

n Taschenbuch gew1ıdmet, in dem 25 Autoren berichten, W 1e€e S1Ce durch Bücher sıch
selbst gefunden haben Es siınd Tiefenerfahrungen, dıie sich 1m Personkern abspielen.
771 ernte, da{fß UNLET der Logik 1ne andere Folgerichtigkeit zab, ine Folgericht1g-
keıt VO undurchschaubaren Impulsen, hier tand iıch meın eıgenes Wesen notiert
Deter Weıss, und Karın Struck spricht, ein Wort Franz Kafkas aufgreifend, VO dem
Buch als der Axt für das gefrorene Meer in uns Horst Krüger beschreibt das entsche1i-
dende Leseerlebnis SO : „Eın Vorhang reifßst auf i1ne BEGLEG Szene, ıne andere Welt, ıne

Wahrheıt, A die 111411l sıch halten kann. Erkenne dich selbst, und du bist plötzliıch
nıcht Zzanz mehr der alte. IIu bıst eın Stück weitergekommen auf dem Z ;ferblatt deines
Ichs Demian wurde meın Erweckungserlebnis und meın Wachtraum. Das Buch
meıner Bekehrung: Augustinus’ Confessiones. Nımm und ljes!“

Die Wandlungskraft der religiösen Bücher

Die Parallele Z Konversionserfahrung drängt sıch beım Durchgehen dieses Taschen-
buchs auf und 1STt be] Horst Krüger ausgesprochen. Man braucht aber nıcht bıs Augu-
StINUS zurückzugehen, biographische Belege für den dramatischen Einflufß des 1

auf den Glauben beizubringen. In den Selbstzeugnissen des Pietismus finden sıch
viele Bemerkungen darüber. Dıie Philosophın Edıith Stein berichtet, da{fß S1€ 1m Haus

ihrer Freundin Hedwig Conrad-Martıus, scheinbar zufällıg, dem Buch begegnete, das
ıhr Leben grundlegend verändert hat „I orift 1in den Bücherschrank auts geratewohl
und holte eın umfangreiches Buch hervor. Es tırug den Tıtel Leben der heılıgen The-
LPes” VO Avıla, VOINl iıhr selbst geschrieben. Ich begann lesen und hörte nıcht auf bıs
ZU Ende Als ıch das Buch schlofß, ıch miır: ‚Das 1St die Wahrheit

ıne solche Übermächtigung durch das Wort 1St weıt entfernt VO Ideal des

Lesers, der sıch 1n einer Art Dauerreflexion die Texte VO Leibe hält Hıer fallen die
Worte unvermittelt 1n das Herz eın und wenden das Leben Gerade dieses nNnemMall-

zıpılerte, unwissenschaftliche Lesen ISE: WwW1e€e Thomas VON Kempen schreıibt, eın Weg der

Nachtolge Chriastı. „Unsere Neugıer hindert uns oft beım Lesen der Schriften, weıl WIr
erkennen und forschen wollen, W d4s WIr 1n Einfalt hinnehmen sollten. Willst du Gewıinn
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haben, 1es demütig, eintach und ‚EG SE und wünsche dir nıemals den Ruft der Gelehr-
samkeıt.“

Entspricht aber dieses Leseideal nıcht dem Ideal des einfältigen Lebens, das die Chri-
sten durch Jahrhunderte willfährigen Herrschaftsobjekt gemacht hat? Ist eın sol-
ches Ideal heute noch vertretbar? Als Antwort auf diesen Einwand se1 1nNne Erfahrung
Aaus eıt zıtlıert, die Von einer raı STAMMT, die sıcher nıemand den „Armen 1m
Geiste“ wırd zurechnen wollen. Gertrude Sartory ordert 1n dem Sondertaschenbuch
der Herderbüchere1 „Lesen 1n der Lebenskrise“ „Dem Wort eit lassen. Das 1St
notwendiger, AaUus Je orößerer Tiete STAMMT, Je elementarere Seelenschichten
spricht. Unser nervOoser Intellekt möchte immer sogleıch wıssen, W1e dieses interpre-
tieren oder jenes ZUu deuten 1St Inzwischen denke iıch mır oft, ıch 111 meıner Seele
vorlesen, die versteht sıcher tiefer, Je öfter, Je ruhiger, Je gesammelter ıch
wiederhole. Es kann der Vers eiınes Gedichts seın die Strophe elines Psalms das e1n-
taltıge Wort e1ines Heıligen die Weıisung eınes Meiısters.“

Wenn ıhr nıcht werdet w 1e die Kıiınder dieses ungeheure Wort bringt sıch hıer ın Kr
ınnerung. Kınder lesen, Ww1e WIr gyesehen haben, nıcht HULE MIt dem Kopf, sondern mMI1t
dem Zanzen Herzen. Darum erweıtern Bücher nıcht 1U ıhr Bewußßtsein, sondern S1Ee
verändern hre Exıstenz. Dieses kındliche Lesen haben WIr verlernt. Es 1St aber Al der
Zeıt, wiederzuentdecken, WEeNN der Glaube nıcht 1Ur Bewußtseinsinhalt ISt, SOTM1-

dern ıne immer VOIN sıch vollziehende Umkehr Zz.UuU (sott Das 1St eın Schritt
hinter die Autklärung zurück, sondern eın Wiederentdecken verlorener Kommunika-
tionskräfte, iıne notwendıge Ergänzung HN SEIGT Lesefähigkeiten. Der mündige Christ
wırd eın kritischer UN eın kındlicher Leser se1n mussen, wenn nıcht verkümmern
oll ber 1STt diese Doppelrolle überhaupt nachvollziehbar? ;1@ die Bıbel uns, den Pl
sammenhang VON Glauben und Lesen besser verstehen?

Das Buch in der Bibel

W o 1mM Alten TLestament VO Buch die ede iSt: da 1St die ede VO  e} Umkehr. Baruch
las 1ın Babel den Israeliten das Wort (sottes VOL. Da weıinten S1€e und tasteten und be-
tetfen VOTr dem Herrn“ (Bar 1,5) Im Buch Nehemia wırd berichtet, da{f der Schreiber
Esra, auf einer hölzernen TIrıbüne stehend, VO Morgenlicht bıs ZUuU Mıttag VOTL dem
Wassertor A4aus dem Gesetzbuch (sottes vorlas. „Am 24 Tag dieses Monats versammel-
ten sıch die Söhne Israels tastend, 1n Bufßgewändern und Staub aut ihren Häauptern“
(Neh 2 1) Als Könıg Joschija durch den Hohen Priester Hılkıja das Gesetzbuch
Jahwes wiedergefunden WAalL, 1e1% Joschija das NZ Bundesbuch 1im Tempel verlesen.
‚Darauf EL der Könıg 1n den Saal und schlo{fß VOL dem Angesicht Jahwes den Bund,
da{ß Jahwe nachtolgen und se1ıne Gebote und seıne Satzungen halten wolle A4UuS gan-
Z  = erzen und MmMIt anzer Seele, die Worte dieses Bundes, die in jenem Buch
veschrieben standen, wahrzumachen“ (2 Kön 235
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Von diesen alttestamentlichen 5Szenen, 1n denen das Buch Z Anruf (Sottes die
Gemeinde wiırd, unterscheidet sıch die 1n der Apostelgeschichte überlieterte Bekehrungs-
SZCNEC des äthiopischen Kammerers, der auf der Heimftahrt VON Jerusalem 1m Plafond
sel1nes agens den Propheten Jesaya studiert Apg Hıer 1St die Bıbel priva-
1islıert. Sie 1St nıcht mehr Miıttelpunkt eines großen lıturgischen Geschehens, VOIN Altar
her dem anzen olk vorgetragen und ausgelegt, sondern dem einzelnen aut seiner
Suche nach (Jott AaNV.  Aut Lukas macht diese Vereinzelung tast körperlıch spürbar:
Dıie Strafße 1St „menschenleer“.

ber 1n dieser Vereinzelung 111 sıch die Erkenntnis nıcht einstellen. Phiılippus, (}
Gelst des Herrn herbeigeführt, hört, WI1e der Kiammerer an einer Jesaja-Stelle „her-
umstottert“. Auf die rage, ob denn verstehe, W 4s lıest, aAntwortftet der AÄthiopier:
„Wıe oll ıch das können, WEn mich nıemand anleitet?“ Philippus durchstöfßt autf We1-
S UuNg des Geılstes dieses Vakuum und öftnet ıhm das Verständnis für das Gelesene. Und
wieder wiıird das Buch eiınem Weg der Umkehr. Der Kammerer aßt den agen Aa1ll-

halten und empfängt die Tautfe
Der AaUsS$ dem Heidentum berufene Christ WAar eın Leser. Ist Zufall, da{fß diese

Leser-Szene ARB! eiınem heilsgeschichtlichen Wendepunkt auftaucht? Die jJunge Kırche be-
zinnt sıch VO Judentum emanzıpileren. S1e tritt 1ın andere Kulturkreise eın Damıt
verändert sıch auch die Rolle der Bıbel War S1e 1m Judentum das Buch der Überliefe-

Al das Volk, wırd S1€e 1m Heidentum das Buch der Botschaft an den einzelnen,
der sıch dem unbekannten (Gott 7zu wendet. Fuür die Heıden, die nıcht in der großen
lig1ösen TIradition der Juden aufgewachsen sind, sondern sıch eın NECUCS relig1öses Orijen-
tierungssystem autbauen mussen, wırd die Bibel um Gegenstand ganz persönlichen
Suchens und Fragens Ihnen geht nıcht mehr darum, W as (zo0tt dem auserwählten
olk hat Dıie rage der Chrısten, die AaUus dem Heidentum kommen, lautet, in

Anlehnung an das bekannte Lutherwort tormuliert: „Wıe finde ıch meınen gnadıgen
(jott?”

Das relıg1öse Lesen beginnt sıch also individualisıeren. Neben dem lauten lıtur-
oyischen Lesen 1n der Gemeıinde entwiıckelt sıch das Lesen 1m Gehäus, das einsame Lau-
schen autf (sottes Botschaft, das reılich auch dies zeigt die Geschichte des äthiopischen
Kämmerers ohne ıne soz1ale Rückkoppelung mıfßlingt.

Der Christ lıest eben nıcht w1e einer, der Macht hat Das zeigt sıch, man die
Szene Aaus der Apostelgeschichte vergleıicht mi1t der einz1igen Bibelstelle, ın der uUu11S Jesus
als Leser begegnet. Wieder 1St Lukas, der das Lesen tür bemerkenswert und überlie-

terungswürdig hält Während Matthäus 13,53—56) und Markus (6,1—6) NUr den Kon-
flıkt schildern, den des 7Zimmermanns Sohn mMI1t seiner ede iın der Vaterstadt auslöst,
hält Lukas N  u fest, WwW1e€e Jesus nach dem Gebetsgottesdienst aufsteht, I18888! vorzulesen
(Lk ‚16—30) Er fügt hınzu „seiner Gewohnheıt nach“

Jesus scheint unfier seinen Mıtbürgern als eın Schriftkundiger gegolten haben, vıiel-
leicht [0324 als eın eifrıger Leser. Freilich HUZE seine Lektüre nıcht, un seiner Pre-

dıgt mI1t gelehrten Fufßnoten Autorität verleihen, w 1e dıe Rabbiner damals und die
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Theologen heute. Etwas VO  3 der ungeheuren Souveränität seınes Lesens muß siıch auf
die Zuhörer übertragen haben; denn alle ugen siınd, w1e Lukas schreıbt, erwartungs-
voll auf ıh: gerichtet. Dıie pannung 1öst sıch dann 1n dem Wort „Heute 1St dieses
Schriftwort VOTLT Ohren erfüllt worden“.

Von diesem eınen Satz her $511t eın kleines Licht aut die Leseerfahrung Jesu. W as

durch Generationen hindurch als Ankündigung ın die Zukunft verstanden wurde, 1St

durch ıhn Gegenwart. In jedem Satz des Alten Testaments mussen ıhm die Erwartun-

SC sel1nes Volks als schicksalhafter Auftrag begegnet se1n. Er konnte die Hoftnungen,
die in der Bibel aufgezeichnet sind, nıcht weitergeben einen, de da kommen oll Er

hatte S1Ee ZUuU erfüllen „heute“. S0 hat VOT ıhm und nach ıhm 1ın der Weltgeschichte nıe-

mand gelesen, Bewegter un Bewegender zugleich.

Folgen einer verlorenen Erzählkultur

An ıhm können WIr uns als Leser nıcht orıentlieren. Das Modell wiıird uns 1n der

a  I  8l Gestalt des äthiopischen Käammerers geliefert, der 1n eiınem eigentümlichen
Sınn modern wırkt: denn versteht nıcht, weıl nıcht 1n der jüdıschen Tradıtion der

Bilder un Gleichnisse ebt Das Defizit, das als einzelner erfährt, 1St für dıe Katho-
liken heute ein kollektives Schicksal. Es z1bt nämlich keine christliche Erzählkultur
mehr. Verstummt 1St ıcht NnNUu die katholische Dichtung, iıne ewegung, die in Deutsch-
and mi1t Namen w1€e Reinhold Schneider, Gertrud VO Le OIrt und FEdzard Schaper
verknüpft 1SE uch Volksschriftsteller WwW1e Heinrich Hansjakob un: Peter Dörtler
haben keinen Nachfolger gefunden. Und Wer schreibt heute noch eın annehmbares reli-

71ÖSES Jugendbuch? Wır haben viele gescheite Theologen 1n der Kirche, aber keine Poe-

ten mehr.
Mıt diesem Befund korrespondiert ıne spezielle Sprachlosigkeit iın der Kirche. Dıie

Predigten sind ildlos geworden. Den modernen Religionslehrern fehlt nıcht

Satzen,; die S1€e auslegen, ohl aber Beispielen, dıe Ss1e erzählen könnten. Man vermıiıt-

telt Gedanken, a2um aber Gestalten un Schicksale. Müfte nıcht denken gyeben,
da{ß gerade junge Menschen ausbrechen Aaus diesem unterkühlten Klima, das die theolo-

xische Aufklärung 1n die Kirche gebracht hat, da{s S1€e mystische Erfahrungen suchen,
da{fß s1e die verbalisierte Liturgıe MIT Sinnenhaftigkeıt erfüllen möchten, da{fß S1e

siıch als Leser 1n eınem erstaunlichen Ma{is der Weisheitsliteratur des (J)stens 7zuwenden?
Die vielzıtierte Meditationswelle 1St. keineswegs ıne ewegung, die A4UuUS der Mıtte der

Kirche herausgewachsen 1St; S1€ 1St eher iıne Reaktıon SeSCH dıe Kırche, die nıcht HT: den

Zugang verloren hat ıhren eigenen spirituellen Tradıtionen, sondern die auch NVECTI-

lernt hat, 1n Bildern un Gleichnissen reden. Verlust der Erziählkultur un Verlust
der Meditationskultur scheinen einander bedingen. (Es ware der rage wert, ob sol-

che Mangelerscheinungen nıcht erheblıch dazu beitragen, da{fß die Bindungen die

Kirche schwächer geworden sind und die Gotteshäuser sich leeren.)
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Miıt dem Herzen lesen

Zu den erstaunlıchsten Betunden der Buchmarktforschung gehört NUn}N, da INan bıs
tief 1n den Bereich der Kirchenfernen auf eitrige ‚Leser des relig1ösen Buchs stößt. Das
Interesse der Kıirchenpresse dagegen erlischt Üan den Grenzen der Kırchlichkeit. Das
Bistumsblatt wırd 1Ur dort zelesen, INan regelmäßig ZUuU Gottesdienst kommt. Das
1STt. nıcht LWa durch das Vertriebssystem der Kırchenpresse bedingt. Der kostspielige
Versuch der Mediendienstleistungsgesellschaft 1n Fürstenteldbruck hat eindeutig-gezeigt,
daß Kirchenferne sıch auch dann nıcht für die Bıstumspresse interessieren, INa  .

S1e ihnen über Wochen hınweg kostenlos ULTE Probe 1Ns Haus schickt.

Ist das Medienkonzept der Kiırche noch auf der Söhe der Zeıit?

Die unterschiedliche Reichweite mMu also der Struktur der Medien selbst lıegen.
Es ware dringend notwendig, ıhre Wirkungen vergleichend ertorschen. Vielleicht
würde dann sıchtbar w1e€e 1ne „Arbeıitsteilung“ der Medien, die darauf beruht,
daß das Christsein ıne so7z1ale und 1ıne individuale Dimension hat Die kırchliche TeSs-

tormt, könnte INa  x sıch denken, VOT allem die Solidarität. S1e hıilft dem Christen,
die Entwicklung der Heılsgemeinschaft verstehen und sıch hıer richtig inzuordnen.
Das relig1öse Buch dagegen spricht den Christen 1ın seiner Unmittelbarkeit VO  — (Gott

Aktuelle Bedeutung kommt eıner solchen Analyse deswegen Z weıl immer mehr
Menschen sıch AaUS der soz1alen Dimension des Christseins zurückzıehen, das heißt
kırchlich werden, ohne doch die indiıviduale Dımension des Christseins aufzugeben, das
heißit, arelig1ös werden. Dabei 1st beachten, da{ß sıch die rage nach (sOtt mi1t allen
möglıchen Lebenskonflikten verbindet und darın als Sinnfrage exıstentiell, und nıcht
11U ıntellektuell;, ertfahren wird. In der Logotherapie hat sıch 1ne eigene tiefenpsycho-
logische Dıiszıiplin gebildet, die das Leiden siınnlosen Leben heilen versucht. Ist
dieses Sinnvakuum vielleicht der Grund, Menschen, die m1t der Kirche nıchts
mehr Lun haben wollen, plötzlıch nach einem rel1ıg1ösen Buch greifen?

Eın Funktionswandel Zzeichnet sıch ab Diente das relig1öse Buch 1m Zeitalter des
pastoralen Katholizismus vornehmlıich der moralischen Disziplinierung und 1m e1lt-
alter des Konzzıls VOT allem der theologischen Auftklärung des Laıien, scheıint siıch
heute der therapeutische Charakter 1n den Vordergrund schıieben. Die Renaıissance
des relıgı1ösen Buchs 1St VOTLT allem 1ne Renaılissance seiner Heilkraft.

Sollte sich diese 'These bestätigen, dann ergıbt sıch freıilich die Frage: ob die Bischöte
nıcht auf dem talschen Pterd sıtzen, s1e, geleıitet durch 1ıne traditionelle Blickrich-
tung und durch eın nıcht unterschätzendes wirtschaftliches ngagement, sıch tast AaUS-

schließlich die Sıcherung kırchlicher Massenmedien kümmern. Die Verantwortung
tür den leidenden und suchenden Menschen verlangt heute ıne andere, ıne AauUSSCW 0SC-
HGFE Medienpolitik. Es 1St eintach ein Ärgernı1s, da{f weder das Konzıil noch die deutsche
Synode eın Wort über die Bedeutung des Buchs verloren haben Dabe!i geht ja nıcht

tromme Ermahnungen Z Lesen, sondern iıne wohldurchdachte Förderung
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einer Kommunikationstorm, die den Menschen 1n seiner ınneren Gefährdung noch
erreicht.

ıne kirchliche Buchpolitik, die siıch dieser Zielsetzung tellt, kann sıch nıcht damit
begnügen, dıe Instrumentarıen der Leserlenkung FARNR Seılite legen. Sie darf sıch auch
nıcht 1n eiıner Subventionspolitik erschöpfen. Sı1ıe 1st zunächst einmal Bildungsarbeıit.

Zu vermitteln ware die Kunst des verweilenden Lesens als 1ne Alternatıve dem
vorherrschenden Intormatıions- und dem oberflächlich eskapıstischen Unterhaltungsle-
SCH Man wiırd diese meditatıve Lesekultur, die das Wort nımmt, VO  = Grund auf
wiıieder einüben mussen, WwW1e eın leidenschaftlicher Autofahrer möglicherweise das ruhige
Spazıerengehen wieder ernen mufß, das Sıchöftnen für die kleinen Dınge Wege
Brauchen WIr nıcht 1n der Priesterausbildung 1ıne solche Einübung 1Ns meditative e
sen”? Mui{fß der Religionsunterricht nıcht das Lernzıiel „Umgang MI1t relıg1ösen Texten“
autnehmen? Wıiırd vielleicht eınes Tages eın Zentrum geben mussen, 1n dem 114  S sıch
MIt den inneren und aufßeren Voraussetzungen dieser Lesekultur machen kann,
MM1t Körperhaltung und Atemtechnik, mi1t Zeiteinteilung und Konzentratıion, mı1ıt dem
sinnenhaften Geschmack Wort und Bıld die mıiıttelalterlichen Meditationsmeister
sprechen VO „Kauen“ der Lexte MIt dem Oftnen der Seele und der Aneıgnung der
'TLexte 1n der Ichmitte? Und annn der unentbehrliche zeistige Austausch über die
eWONNCHNEN Leseerfahrungen statthnden? In der theologıschen Erwachsenenbildung
oder 1n einer Verbindung mI1t der kırchlichen Bücherejarbeıt? Und schliefßlich: Wo Ain-
det der Autor des relıg1ösen Buchs seinen Gesprächspartner? Ware eın Autorenbischof
nıcht miındestens notwendiıg w1e eın Fernsehbischof eın die Wiederbegegnung
VOon Kiırche und Kultur bemühter Reprasentant der Hiıerarchie, der Kontakt hält
den Schrıiftstellern, der elit hat für ıhre Fragen, auch für ihre Zweıfel, der abfängt, Ver-

mittelt und anregt?
Solange die Kirche noch 1n volkskirchlichen Massenstrukturen denkt, 1St die Wahr-

scheinlichkeit ver1ıng, da{ das Individualmedium Buch 1n seıiner Bedeutung erkannt
un gefördert wiırd. ber zibt WwW1e einen Nachhilfeunterricht VO oben, auf
den INa  a vielleicht vVvertiL2UueR darf Von dem Propheten Mohammed wiırd berichtet, da{ß

sıch Begıinn seiner Sendung weıgerte, das Buch anzunehmen. Dreimal beteuerte
C da{fß nıcht lesen könne. Dreimal drückte der Engel ıhn tiet 1n das Seidentuch mı1t
den heilıgen Schriftzeichen, tief, da ersticken drohte. Dann endlich nahm
das Buch un Iragte, W as lesen solle Dıie Antwort des Engels 1St überlietert 1m Be-

gzinn der 96 Sure, die Tag für Tax 1in der muslimischen Welt gesprochen wiıird eın

Text, den sıch auch der christliche Leser eıgen machen könnte:

L1es! Im Namen deines Herrn, der erschuf,
Erschuf den Menschen AaUS SCTONNECNECIN Blut
Lies, denn der Herr 1ST allgütıg,
Der die Feder gelehrt,
Gelehrt den Menschen, W as nicht gewufßt
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